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Abfallvermeidung in Industrie und
Gewerbe
Seit Beginn dieses Jahrhunderts hat sich die industrielle Produktion
verfünfzigfacht. Vier Fünftel dieses Wachstumsschubs fallen in die
Jahre von 1950 bis heute. Sollen die Länder der Dritten Welt einen
ähnlichen Standard wie die Industrienationen erreichen, müssten die
wirtschaftlichen Aktivitäten bis zum Ende des Jahrhunderts noch
einmal verfünffacht werden. Längst ist klar, dass die Folgen dieser
quantitativen Wachstumsbestrebungen für die Erde nicht mehr trag-
bar sind.

Aus dieser Erkenntnis entstanden nicht
nur in der Schweiz, sondern auch in
den USA, in Dänemark, Holland,
Schweden und Deutschland restriktive
Umweltschutzgesetze mit entsprechen-
den Verordnungen über Luftreinhai-
tung, Bodenschutz, Störfälle, Abfälle,
Gewässerschutz, Lärm und Natur-
schütz.

Neue Betriebsführung

Ende der achtziger Jahre hat der
Umweltschutz in Industrie und Ge-
werbe deshalb einen völlig neuen
Stellenwert erhalten. Nicht zuletzt
durch die Abfalldiskussion wurde
deutlich, dass die bisherige Betriebs-
Ökonomie nicht mehr genügt: Kosten
zur Behebung von Umweltschäden,
die externalisiert, bzw. auf das

Gemeinwohl geschoben wurden,
müssen in Zukunft in die Betriebs-

rechnung einfliessen. Eine umfassende
Betriebsökonomie konzentriert sich
nicht mehr ausschliesslich auf das

unmittelbare Ergebnis einer Produk-
tion und dessen Vermarktung. Eben-
falls im Zentrum der Betriebsökonomie
steht sowohl die Frage nach dem Ur-
sprung der Produktionsmaterialien als
auch nach dem Schicksal des Produkts
nach dem Verkauf.

Möglichkeiten der Abfall-
Vermeidung

Die Abfallvermeidung lässt sich in
verschiedenen Sektoren betreiben.
Einen Überblick liefert die folgende
Tabelle.

Gesell-

schaftliche
Rahmen-

bedingungen

Betriebe

Stoffflussbuchhaltung

-<
Fachwissen

Wissenschaft

Experten
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Die/ «Vom A/?/d///?erg ms 7d/» enmorn-
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Ver/dsser tefen/os zmge/order/ werden.

Die Möglichkeiten zur Abfallvermei-
dung werden einerseits bestimmt durch
die Rahmenbedingungen, andererseits
durch das vorhandene Grundlagenwis-
sen über Stoffkreisläufe, neue Techno-

logien usw. Das Setzen von Rahmenbe-

dingungen, also die Festlegung von
Kosten, die Förderung des Umweltbe-
wusstseins und die Erarbeitung und

Durchsetzung von Rechtsnormen ist
Sache des Staates. Für den Betrieb er-

geben sich Möglichkeiten in zwei

Betätigungsfeldern: in der Produktion
und im Umgang mit Gütern.

Neue Ausgangsmaterialien
suchen

Die Forschung über neue Werkstoffe
befindet sich weltweit im Aufwind.

Gerade im Bereich «Ersatz von Pro-
blemstoffen» werden grosse Innovatio-
nen erwartet. Zum Teil haben sich die-
se Erwartungen bereits erfüllt. So wur-
de das giftige Schwermetall Cadmium
in Batterien weitgehend ersetzt. Eine
neue Entwicklung bahnt sich durch die

Einführung einer japanischen Lanthan-
Nickel-Batterie an, die praktisch ohne
Verluste bis zu 500mal wiederaufladbar
ist. Sie kommt ohne Schwermetalle aus
und arbeitet mit Wasserstoff.

Neue Verfahrenstechnik
einführen
In diesem Bereich wurden in jüngster
Zeit die grössten Erfolge erzielt, insbe-
sondere auch in der chemischen Indu-
strie. So gelang es der Ciba-Geigy,
Basel, zum Beispiel die Produktion von
Dinitrostilbendisulfonsäure, einem

wichtigen Zwischenprodukt bei der

Farbenherstellung, so umzustellen, dass

ca. 75 Prozent der anfallenden Produk-
tionsabfälle vermieden werden konn-
ten. Ein weiteres Beispiel der Abfall-
Vermeidung im Bereich Verfahrens-
technik ist die «Computer-to-Plate»-
Technik im Druckgewerbe.

Neue Produkte entwickeln
Im Konsumbereich schiessen neue Pro-
dukte mit den Vorsilben bio-, öko-, na-
tura- wie Pilze aus dem Boden, und es

bedarf dringend einer regulierenden
Hand, um hier die Spreu vom Weizen
zu trennen. Dass sich in diesem Be-
reich ein Absatzmarkt etabliert, ist je-
denfalls nicht mehr zu übersehen. Wel-
che Potentiale zur Abfallvermeidung in

guten neuen Produkten stecken, zum
Beispiel in Recyclingpapieren in einem

Dienstleistungsunternehmen, erörtern
wir in diesem Kapitel.

Bei den oben skizzierten Möglichkei-
ten der Abfallvermeidung handelt es

sich um klassische Massnahmen im
Bereich der Produktion, wobei die Ab-
fallvermeidung einfach eine zusätzliche
Rahmenbedingung bildet.

Funktionsanalysen durchführen

Unsere Güter sind normalerweise zu

gut, zu schön und zu perfekt. Einfach-
ste Notizzettel sind vierfarbig bedruckt;
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jeder Apfel muss Normgrösse und

Normhaut erreichen, bevor er ins Ver-

kaufsregal gelangt; Kleingeräte sind

katastrophensicher mehrfachverpackt;
Personalcomputer, die mehr als eine
halbe Sekunde Anlaufzeit brauchen,
gelten als veraltet usw. Abfallvermei-
dung in diesem Bereich würde bedeu-

ten: kritisch die Funktionen von Gütern
und Prozessen zu hinterfragen, um sich
dann auf das zu beschränken, was not-
wendig ist. So werden in den 1800

Gastbetrieben des Kantons Aargau pro
Jahr rund 50 Tonnen Kaffeerahm-Por-
tionenpackungen verbraucht. Diese
sehr aufwendige Verpackung könnte
durch eine einfache Umstellung auf
Offenausschank vermieden werden.

Reparieren statt ersetzen

Konsumgüter und viele Maschinen im
Dienstleistungssektor werden kaum
mehr repariert. Berufe wie Pfannen-

flicker, Scherenschleifer, Schneider und
Schuhmacher sind am Aussterben. Und
falls ein Computer oder Kopiergerät aus-

fällt, ist das neue Modell meist schneller
im Haus, als das alte repariert. Gründe
hierfür sind die hohen Lohnkosten, die

reparaturfeindliche Qualität vieler Güter
und das mangelnde Bewusstsein für den

Wert von Reparaturen. Dass sich Repa-
raturen aber zumindest im Produktions-
bereich sehr gut auszahlen, belegen die
weltweiten Erfolge der Lausanner Firma
Eutectic-Castolin, die sich auf Reparatu-
ren von Maschinen und Produktionsan-

lagen spezialisiert hat.

Neue Nutzungsformen testen

Müssen wir alles, was wir brauchen,
auch besitzen? Oder reicht es, gewisse
Güter einfach zu benutzen und sie nach
Gebrauch wieder dem Hersteller
zurückzugeben? Um diese Fragen geht
es, wenn in diesem Bereich nach Mög-
lichkeiten der Abfallvermeidung ge-
sucht wird. Modelle für diese neuen
Nutzungsformen gibt es inzwischen

genug. Sie heissen «Sharing» oder

«Leasing». Ihnen allen gemeinsam ist,
dass nicht mehr das Eigentum im Vor-

dergrund steht, sondern die Funktion,
die dieses Gut für den Benutzer erfüllt.

Bei Kopierautomaten sind solche Nut-
zungsmodelle bereits gang und gäbe.
Der Hersteller verkauft hier nicht mehr
eine Maschine, sondern bietet eine

Dienstleistung an, die aus Benutzung
der Maschine, Wartung, Rücknahme
und Ersatz durch ein neueres Modell
besteht. Auf diese Weise bleibt das Gut
im Kreislauf und kann von dem, der es

produziert, auch unterhalten und wie-
derverwertet werden.

Konsumverhalten ändern

Dass auch Konsumenten und Konsu-
mentinnen immer mehr auf Umweltkri-
terien achten, ist eine Binsenwahrheit.
Die Veränderungen im Konsumverhai-
ten reichen aber eher selten bis zum Ver-
zieht auf ein Produkt, auch wenn in
Meinungsumfragen knapp die Hälfte der

Befragten sich zu einem Verzicht bereit
erklärt. Wenn aber dieses veränderte
Konsumverhalten weitere Bevölke-
rungskreise erfassen soll, sind gewaltige
Informations- und Bildungsanstrengun-

gen notwendig. Einen Anfang macht
hier auch die Nationale Abfallkampagne
des Bundes. Letztlich wird aber nur der
Aufbau von neuen Werten merkliche Er-

folge bringen. Dies ist in erster Linie ei-

ne Erziehungsaufgabe, die aber heute

mit wesentlich mehr Mitteln als bisher

vorangetrieben werden sollte.

Neuer Eigentumsbegriff

«Im ganzen liegt das Reichsein viel
mehr im Gebrauche als im Eigentum»,
stellte Aristoteles fest. Die Abfalldis-
kussion stellt die bisherigen Eigen-
turnsVorstellungen erneut in Frage. Wer
zum Beispiel ein TV-Gerät oder einen

Jogging-Anzug kauft, will fernsehen,
vielleicht auch ein schönes Design be-
nutzen bzw. eine zweckmässige Sport-
bekleidung. Auf keinen Fall will sich
der Kunde Sondermüll aufhalsen. Des-
halb wird gefordert, den Eigentums-
begriff neu zu definieren: Der Käufer
käme danach durch den Erwerb einer
Ware lediglich zu einem Nutzungs-
recht. Der Kauf bezieht sich auf eine

Nutzungsphase eines Produkts.
Heute gibt es bereits zahlreiche Pio-

niere, die mit diesem veränderten Eigen-

tumsbegriff wirtschaften. Zum Beispiel
die Swiss-rent-a-ski, die komplette
Skiausrüstungen in dreissig Schweizer

Wintersportorten vermietet. Oder die
Guiness Peat Aviation in Dublin: sie ist

mit grossem Erfolg als Flottenbetreibe-
rin im Flugzeugsektor tätig und bietet
ein langfristiges Flugzeugleasing an.

Auch die Schweizerischen Bundesbah-

nen mit ihren Mietvelos an allen Bahn-
Stationen seien erwähnt oder diverse Fo-

tofachgeschäfte, die Kameras ausleihen

usw. All diese Leistungen führen zu

mehr Nutzen mit weniger Gütern und

deshalb auch zu weniger Abfall.
Die neue Verpackungsverordnung

Deutschlands bedeutet ebenfalls einen

Schritt in die Richtung eines neuen Ei-

gentumsbegriffs. Die Verpackungsver-
Ordnung verpflichtet den Handel, Ver-

Packungen jeder Art zurückzunehmen.
Der Kunde soll überflüssige «Trans-

port- und UmVerpackungen» im Laden
zurücklassen können. Auch nach dem

Verkauf eines Produkts bleibt die Ver-

packung rechtlich also im Besitz des

Händlers. Diese Verordnung will also

nicht gesellschaftliche Kosten neu ver-
teilen, sondern die Verantwortung neu

zuweisen. Sie soll den Eintritt in eine

ressourcenschonende Kreislaufwirt-
schaft vorantreiben.

Industrie mit besseren
Voraussetzungen

Die Unterschiede zwischen Industrie und

Gewerbe sind im Abfallsektor markant.

Denn die Industrie stellt jene Produkte

her, die das Gewerbe verarbeitet. Pro-

blemstoffe im Gewerbe werden von der

Industrie angeliefert. Hinzu kommt, dass

Gewerbetreibende oft vor Entsorgungs-

fragen und Abfallproblemen stehen und

dabei zuwenig über die Produktezusam-

mensetzung und das Verhalten der ein-

zelnen Stoffe in der Umwelt wissen.

Im früheren Handwerk wurden die

Arbeitsmittel etwa in Gerbereien oder

bei Malern noch selbst hergestellt.
Heute erhält ein Gerber oder Maler fer-

tige Gemische, die ungenügend dekla-

riert sind. Der Einkauf stellt deshalb

die Schlüsselstelle der Abfallvermei-

dung im Gewerbe dar.

Da aber der einzelne Gewerbetreiben-
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de oft überfordert ist, kommt vielerorts
die Idee von Einkaufsgenossenschaften
neu auf. Diese Einkaufsgenossenschaf-
ten könnten Ökobilanzen und Ökoprofi-
le von Produkten erstellen. Der Einkauf
würde sich dann nicht nur nach Kosten-
und Qualitätskriterien, sondern auch

nach Umweltschutzkriterien richten. Zu-
dem könnten Einkaufsgenossenschaften
Anforderungen an den Produzenten stel-

len, weil sie als Grosseinkäufer in einer
starken Position sind.

Im Vergleich zum Gewerbe haben In-
dustrien im Abfallmanagement bessere

Voraussetzungen. Industrielle Betriebe
sind meist grösser, haben vor allem ei-

gene Umweltschutzstabstellen, For-

schungs- und Entwicklungsabteilungen
und Sicherheitsbeauftragte. Diese kön-

Über die Ergebnisse eines Feldversu-
ches zur «brauchwassergerechten Auf-
bereitung von Abwässern» in der Textil-
Veredlung berichtete Prof. Dr. Gerhard

Egbers. Das vom Institut für Textil- und

Verfahrenstechnik in Denkendorf ent-
wickelte mehrstufige Reinigungsverfah-
ren sei bisher in fünf Veredlungsbetrie-
ben erprobt worden. Damit konnten Ab-
wasser so aufbereitet werden, dass sie

betriebsintern wieder verwendet werden
konnten. Die mit dem aufbereiteten Ab-
wasser erzielten Färbeergebnisse hätten

ausnahmslos den betriebsüblichen Stan-
dards entsprochen.

Zu Fragen der Ökologie bei der Her-

Stellung von Textilien, insbesondere von
Bekleidungstextilien nahm Prof. Dr. Jür-

gen Mecheels vom Bekleidungsphysio-

nen auf Umwelt- und Zeitfragen reagie-
ren. Die Automobilindustrie etwa ist da-

bei, ein vollrecyclierbares Auto zu ent-
wickeln. In der chemischen Industrie
wird die Umweltverträglichkeit bei je-
dem Produkt inzwischen automatisch
als Qualitätskriterium mit einbezogen.

Im Gegensatz dazu hat das Gewerbe
eine niedrigere Wertschöpfung, ver-
wendet andere Ressourcen und hat
kaum Aktivitäten im Bereich der For-
schung und der Entwicklung. Da aber
einzelne gewerbliche Betriebe sich

Eigenentwicklungen im Abfall- und
Umweltbereich kaum leisten können,
wäre es die Aufgabe von Gewerbe-
verbänden oder von Gütergemein-
Schäften, diese Lücke zu schliessen.

Vontobel Holding AG, Zürich

logischen Institut Hohenstein Stellung.
Zu unterscheiden sei zwischen drei Säu-

len der Textilökologie: der Herstellungs-
Ökologie, der Humanökologie und der

Entsorgungsökologie. Nach dem heuti-

gen Stand der Technik könne man davon

ausgehen, dass «sorgfältig hergestellte
Textilien kein erkennbares Gefahrenpo-
tential für den Menschen darstellen».

Dennoch sei es eine wichtige Zukunfts-
aufgäbe, Textilien systematisch so zu

konstruieren, dass auch nur denkbare

Gefahrenpotentiale vermieden werden.

Kohlendioxid anstelle von Wasser

nutzt ein Färbeverfahren für Polyester-
Fasern, das Professor Dr. Eckhard

Schollmeyer in seinem Vortrag vorstell-
te. Das Verfahren biete eine Reihe von

ökologischen und ökonomischen Vortei-

len. Die Ergebnisse der Färbung entsprä-
chen denen konventioneller Verfahren.

«Die TextiForschung ist in der Lage,
neue Wege zu umweltgerechten Ver-
fahren und Produkten zu zeigen.» Dar-
auf wies Prof. Dr. Heinz Herlinger vom
Institut für Textilchemie in Denkendorf
hin. Allerdings, hob er auch hervor, er-
fordern neue Produkte und Verfahren
ihren Preis. Kostenneutrale Innovatio-
nen seien undenkbar. Aufgrund der

zum Teil überzogenen Umweltvor-
Schriften stelle sich häufig aber nicht
mehr die Frage, was ein neuer Prozess

kostet. Vielmehr gehe es häufig vor al-
lern um die Frage, ob er überhaupt
noch verwirklicht werden darf.

Mit dem Thema «Textilrecycling»
befassten sich die Vorträge von Günter
Walter (Mercedes-Benz AG) und von
Dr. Michael Spangenberger (Johann
Borgers GmbH). Dr. Spangenberger
hob hervor, dass der deutschen Tex-
tilindustrie ökologisches Bewusstsein
nicht mehr beigebracht werden muss,
«sie hat es bereits». Der Zusammen-
hang von Ökologie und Ökonomie dür-
fe aber nicht verloren gehen. Auch er
betonte, dass «ökologische Innovatio-
nen nicht zum Nulltarif zu haben sind».
Der ökologische Fortschritt hänge je-
doch wesentlich von den wirtschaftli-
chen und politischen Rahmenbedingun-
gen ab, die die einzelnen Unternehmen
in die Lage versetzen müssten, die

grossen Investitionen auch zu finanzie-
ren. Um das Textilrecycling auszuwei-

ten, brauche die Textilindustrie die Un-
terstützung der Politik, so dass die
Branche ihre ökologische Verantwor-

tung zusammen mit anderen Industrie-
zweigen wahrnehmen könne.

Zum Teil «dramatisch zugespitzte Be-
richte» über Unverträglichkeitsreaktio-
nen der menschlichen Haut auf Textilien
erfordern eine sachlich fundierte Korrek-
tur, erklärte Prof. Dr. Franz Klaschka

vom Klinikum Steglitz in seinem Vor-

trag «Textilien und die menschliche
Haut». Auch bei kritischer Würdigung
seien die textilbedingten Erkrankungsri-
siken nicht bedrohlich. Dennoch sollten

Möglichkeiten zur Verbesserung der

Textilverträglichkeit genutzt werden.

Quelle: Gesamttextil
JR

Textilforschung bringt umweit-
gerechte Verfahren
Rund 200 Gäste aus Industrie, Textilforschung und Politik beteiligten
sich an der Vortrags- und Diskussionsveranstaltung «Umwelt und
Forschung - Standortfaktoren für die deutsche Textilindustrie», zu der
Gesamttextil und das Forschungskuratorium Gesamttextil für den 4.

und 5. November nach Frankfurt eingeladen hatten. In 13 Fachvorträ-
gen behandelten namhafte Referenten Fragen von der Abwasserbe-
handlung in der Produktion bis zum Recycling gebrauchter Textilien.
Den Abschluss der Veranstaltung bildete eine Podiumsdiskussion
mit Vertretern aus den verschiedenen Bereichen der Text ilWirtschaft.
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